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Inserat

IM FOKUS

RATGEBER: Heute mit Christian Solèr

Erstes Handy – ab wann?
Wie oft und ab welchem Alter
ein Kind seine Zeit am Handy
verbringen soll bzw. darf,
diese Frage stellen sich Eltern
sehr oft.

Frage: «Unser Sohn ist 11 und geht in
die 6. Klasse. Weil fast alle seine Klas-
sen-Gspänli schon ihr eigenes Handy
haben, möchte er auch eines. Ab wel-
chem Alter darf ein Kind ein Handy ha-
ben? Und wie viel Zeit darf es damit
verbringen?»

Ich verstehe gut, dass Eltern klare
Richtlinien wünschen. Diese haben
den Vorteil, dass man die eigene Hal-
tung besser vertreten kann. Andrer-
seits können sie eine Suchtgefahr
nicht von vornherein ausschliessen.
Neben Alter und Online-Zeit spielen
diesbezüglich noch andere Kriterien
eine Rolle.

Wann ist mein Kind reif für das erste
Handy?
Gemäss der nationalen Plattform

«www.jugendundmedien.ch» sollte

ein Kind vor dem 9. Geburtstag kein
Handy besitzen. Ich empfehle eher ei-
nen späteren Zeitpunkt, denn die
Reife hängt von weiteren Faktoren ab:
Kann Ihr Sohn vereinbarte Regeln
verstehen und akzeptieren? Kann er
die Handynutzung kritisch hinterfra-
gen? Kennt er die Gefahren im Netz
(Missbrauch, Mobbing)? Weiss er, wel-
che Inhalte er meiden und nicht teilen
sollte? Wie zuverlässig holt er sich Un-
terstützung bei Ihnen? Ist er sich über
mögliche Kosten bewusst (In-App-
Käufe, Abo- und Roaming-Gebühren,
Handyverlust)? Beherrscht er die Si-
cherheitseinstellungen?

Wie viel Handyzeit tut meinem
Kind gut?
Für Kinder im Alter von 10 bis 12

Jahren werdenmaximale «Bildschirm-
zeiten» von 90 Minuten pro Tag oder
10 Stunden pro Woche empfohlen.
Aber auch hier muss Rücksicht auf die
Entwicklung des Kindes genommen
werden: Wenn sich Ihr Sohn eher zu-
rückzieht, in der Schule Mühe hat,
sich oft langweilt und für Offline-Tä-
tigkeiten (Hobbys) schwer zu motivie-
ren ist, würde ich die Grenzen enger

ziehen. Wenn Ihr Sohn jedoch gerne in
die Schule geht, die Aufgaben zuver-
lässig macht, wenn er sich viel mit
Freunden trifft und auch Freude an
bildschirmfreien Aktivitäten hat, darf
es durchaus auch etwas mehr Zeit
sein. Wissensdurstige Kinder etwa ho-
len sich heute Informationen im Inter-
net statt in Büchern.

Es kommt auch auf uns Eltern an
Es klingt verlockend: Ich program-

miere die Ein- und Ausschaltzeit des
WLAN, installiere eine Überwa-
chungssoftware – und habe meine
Ruhe. Wir kommen jedoch nicht um
die Diskussion und Begleitung he-
rum. Machen Sie mit Ihrem Sohn
nach Bedarf weitere Regeln ab, wie
z.B. Hausaufgaben vor Gamen, nachts
kein Handy im Zimmer. Wenn Sie ein
Game mit ihmmitspielen, entsteht ge-
genseitiges Vertrauen und Verständ-
nis. Vor der Pubertät dürfen Sie das
Handy Ihres Sohnes kontrollieren; es
soll aber nie heimlich, sondern ge-
meinsam erfolgen und im Voraus ab-
gemacht werden. Und wenn Eltern
sich selber an Regeln halten (z.B. kein
Handy am Esstisch), hat das erwiese-
nermassen einen guten Einfluss auf
ihre Kinder.
Die ags-Berater beantworten an

dieser Stelle, am Telefon oder per
E-Mail, Ihre Fragen.

Suchtberatung ags, Brugg, Zürcher-
strasse 1202, Windisch, 056 441 99 33,
brugg@suchtberatung-ags.ch
www.suchtberatung-ags.ch

Christian Solèr
Fachperson Suchtberatung
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Das Reisen

«Der Weg ist das Ziel», heisst es
doch. Oder «Wenn einer eine Reise
tut, dann kann er was erzählen!»
Ja; das Reisen liefert die Erleb-
nisse, von denen wir gerne erzäh-
len! Das Fremde, Gefährliche, das
besonders Schöne fasziniert uns,
prägt unsern Horizont und bleibt
in Erinnerung!

Soeben ist unser Sohn von einem
«Roadtrip» zurückgekehrt. Er er-
zählt von unterschiedlichen Polizei-
und Grenzkontrollen, von originel-
len Camper-Nachbarn und von ei-
nem schlimmen Unfall, den er
beobachtet hat, in den er zum
Glück nicht involviert war. «Stell
dir vor, da waren Polizisten in
Leuchtanzügen mit dem Maschi-
nengewehr im Anschlag, die zu
dem verunglückten Fahrzeug hin-
gegangen sind! Normal wären
doch Krankenwagen mit Rettungs-
sanitätern und Bahren die Ersten,
die den Verletzten zu Hilfe eilen!»
Da kommt mir in den Sinn, dass ich
vor gut 35 Jahren mit meinen Gast-
gebern in Caracas abends im Auto
unterwegs war. An einer Kreuzung
schien ein Unfall passiert zu sein,
jemand lag am Boden. Ich meinte,
da müsse man anhalten und helfen,
aber meine Begleiter machten mir
klar, dass das eher eine Falle für ei-
nen möglichen Überfall sei. Sofort
wurden die Türknöpfe runterge-
drückt, und man schaute, dass man
möglichst schnell vorbei und weg-
fahren konnte. Mir war dieses Den-
ken völlig neu und unbegreiflich.

Aber dann, der schöne Sonnenun-
tergang am Meer, das Rauschen
der Wellen, die an die schroffen
Felsen schlugen. Die Faszination,
auf der einen Seite der Strasse das
blaue Meer und auf der andern den
Schnee auf den Bergen in der
Sonne glitzern zu sehen. Warum
denke ich da an die klirrende Kälte
auf dem Deck, als ich damals auf
dem Kreuzfahrtschiff ums Kap
Horn fuhr? Das ist schon gut 35
Jahre her, und eigentlich sahen wir
nix als Nebel! Dieses Jahr fuhren
wir auf dem Rhein bei der Lorelei
vorbei – im Nebel! Egal ob Kap
Horn oder Lorelei – der Nebel sieht
genau gleich aus! Was für eine Er-
kenntnis! So scheinen halt manche
Ziele nebulös und unerreichbar –
aber der Weg, die Reise zu wagen,
das lohnt sich alleweil!

meierverena@sunrise.ch

VERENA
MEIER

Thierry Clerc ist mit seiner Skiklinik in Brugg in einer Nische erfolgreich

Skidoktor macht Kanten scharf
Thierry Clerc ist ein erfahre-
ner Servicemann, dem viele
Kunden vertrauen. Auch die
Förderung des Wintersport-
nachwuchses ist ihm wichtig.

STEFAN HALLER

In die Berge hat es den gebürtigen
Franzosen Thierry Clerc (51) schon
immer in jeder freien Minute seines
Lebens gezogen. Aufgewachsen in der
Region Grenoble hatte er es nicht weit
bis zum nächsten Wintersportgebiet.
«Die Liebe zu den Bergen wurde mir
von meinen Eltern in die Wiege ge-
legt», erzählt er in Schweizerdeutsch
mit charmantem Akzent. Kurz nach
der Lehre als Feinmechaniker und
dem Armeedienst als Gebirgssoldat
(«imMilitär hatte ich ebenfalls einma-
lige Tourenerlebnisse») eignete er
sich er während sechs Saisons als
Servicefachmann in Verbier/Nendaz
im Unterwallis viel Know-how an. Und
just dort lernte er auch seine Frau Lea
kennen. Die Rinikerin arbeitete im
selben Sportgeschäft, um ihr franzö-
sisch aufzupolieren.

Liebe brachte ihn in den Aargau
Seiner Frau zuliebe zog der Franzose
in den Aargau, wo er seither lebt und
mit seiner Frau drei heute erwach-
sene Kinder grossgezogen hat. «An-
fangs war es schwierig für mich, doch
dank meiner Mitgliedschaft in Verei-
nen wie rinikenLIVE.ch fand ich rasch
Anschluss und baute mir einen gros-
sen Freundes- und Bekanntenkreis
auf.» Diesen pflegt er unter anderem
auch im Verein «Crazy5.ch», in dem
diverse Frauen und Männer ihrer Lei-
denschaft für Ausdauersport wie Tri-
athlon und Gigathlon frönen. Diese
Kontakte helfen ihm auch in seiner
Skiklinik: Im Herbst 2018 eröffnete
Thierry Clerc im Gewerbegebiet an
der Aarauerstrasse 69 in Brugg sein
Fachgeschäft mit Werkstatt und er-
füllte sich damit einen Traum. Die
Schleifmaschinen und einen Teil des
Mietmaterials konnte er nach der
Geschäftsaufgabe von Walser Sport
übernehmen.
Thierry Clerc läuft es gut, auch

dank Mund-zu-Mund-Propaganda und
aufgrund der positiven Rückmeldun-
gen seiner Stammkundschaft, die

zum Teil von weither in die Skiklinik
anreist.
Zudem schleift er derzeit die Tou-

renski von fünf Filialen der Bächli
Bergsport AG. Sie alle wissen um die
Kompetenz von «Skidoktor» Thierry
Clerc und vertrauen ihm ihre Lieb-
lingsski an. Die Servicearbeiten der
Skiklinik umfassen Alpingeräte wie
Ski und Snowboards für Touren und
Pisten sowie auch Langlaufski. Oft
muss er Löcher und Risse flicken, die
an Steinen und Felsen aus den Belä-
gen herausgerissen wurden. «Bei mir
können Kunden Wünsche für die Prä-
parierung der Kanten und den Wachs
anbringen. Nach dem Erproben im
Schnee bin ich froh um die Rückmel-
dungen.» Clerc ist überzeugt, dass
dieser persönliche Kontakt sehr ge-
schätzt wird, denn wenn man die Ge-
räte in grosse Schleifcenter schicke
sei der Austausch kaum mehr mög-
lich. Auch immer jüngere Freizeit-
sportler zählt er zu seinen Kunden –
trotz Konkurrenz im Internet. Letzt-
lich ist der Skisport, speziell im
Extrembereich abseits der Pisten,
auch eine Vertrauensfrage. Thierry
Clerc verfügt über viel Erfahrung als

eidg. diplomierter Sporthändler und
Bindungsexperte. Bei seiner Arbeit ist
Genauigkeit Pflicht. Da können ein
paar positive Schweizer Eigenschaf-
ten nicht schaden. «Meine Frau sagt
immer, ich sei heute in vielen Berei-
chen mehr Schweizer als sie selbst»,
erzählt der Doppelbürger schmun-
zelnd. So sei er gerne pünktlich und
manchmal fast ein «Tüpflischisser».

Zweites berufliches Standbein
Trotz des Erfolgs der Skiklinik, der
nun in der zweiten Saison praktisch
ohne Marketingbemühungen einsetzt,
will Thierry Clerc nicht primär auf
dieses Standbein setzen. «Die Nach-
frage in der Skiklinik ist zwar sehr
gut und ich habe deshalb auch einen
weiteren Servicefachmann angestellt.
Aber man kann höchstens während
vier Monaten im Jahr davon leben»,
erläutert er. Der Riniker ist deshalb
nach wie vor 80 Prozent angestellt bei
der Firma Fritschi Swiss Bindings, die
in Reichenbach im Kandertal hoch-
wertige Bindungen herstellt. Sein Ar-
beitgeber ermöglichte ihm das zweite
Standbein, wofür er dankbar ist. Für
Fritschi ist er seit vielen Jahren unter-

wegs als Aussendienstmitarbeiter in
der Deutschschweiz und im Tessin, wo
er den Sportfachhandel berät. Zuvor
wirkte Thierry Clerc acht Jahre lang
als Servicemann bei Völkl und lernte
dabei auch einige Skicracks kennen.
Soeben besuchte er für seinen Arbeit-
geber die Ispo-Messe in München, wo
die neusten Produkte und Trends im
Wintersport präsentiert werden.

«Kinder sollen ab auf die Ski»
Im Bereich Ski- und Snowboardver-
mietung haben sich Thierry und Lea
Clerc – sie führt in Riniken eine Spiel-
gruppe – auf Kinder und Jugendliche
spezialisiert. «Faire Preise sind uns
wichtig, denn als dreifacher Familien-
vater weiss ich wie teuer Wintersport
sein kann.» Familien wissen zu schät-
zen, dass bei der Saisonmiete von Kin-
derski der Preis der Skilänge ent-
spricht. Kurz vor den Sportferien sind
aber noch alle Längen erhältlich.
Seine privaten Erlebnisse als Skifah-
rer und Freerider wünscht er auch
dem Nachwuchs. «Sie sollten mög-
lichst alle auf die Ski. Berge, Sonne
und Pulverschnee ist etwas vom
Schönsten, was es überhaupt gibt!»

Das Schleifen von Tourenski und -boards sowie der Bindungsservice sind die Spezialität von Thierry Clerc BILD: SHA


